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EDITORIAL 

Himmel und Hölle 
100 Jahre Nobelpreis 

VON DIETER BEISEL 

Vor 100 Jahren, im Jahr 1901, wurde 
der von Alfred Nobel gestiftete Preis 

zum ersten Mal verliehen. Neben na- 
turwissenschaftlichen Disziplinen sol- 
len nach seinem Willen Literatur und 
Bemühungen um den Frieden gewür- 
digt werden. 

Kein 
Zweifel: Was Forscher und 

Wissenschaftler im 20. Jahrhun- 
dert geleistet haben, übersteigt alles, 

was früherer Vorstellungskraft möglich 

erschien. Ikaros' Träume wurden Reali- 

tät, Krankheiten, deren Erreger zuvor 

nicht einmal bekannt waren, können 

heute geheilt werden - natürlich nicht 

alle sofort, wie AIDS beweist 
-, und 

nach dem Stand der Gentechnik im 

Pflanzenbereich müsste eigentlich nie- 

mand mehr hungern. Und doch ver- 
hungern nach UNO-Angaben etwa 
30.000 Kinder pro Tag. 

Dem 20. Jahrhundert blieb es vorbe- 
halten, die Bausteine der Welt zu ent- 

schlüsseln: mit den Atomen - und es 

sind längst nicht mehr nur die ver- 

gleichsweise großen Atome - 
die Bau- 

steine der Materie; mit den Genen die 

Bausteine des Lebens. In beiden Berei- 

chen wurde eine große Zahl von No- 
belpreisträgern geehrt. 

Zertrümmert man die Bausteine der 
Materie (etwa bei CERN), reicht die 
Erkenntnis vielleicht wieder einmal ein 
paar Milliardstel Sekunden näher an 
den Urknall heran. Die gleiche Physik 

aber war es auch, die den Abwurf der 
Atombomben auf Hiroshima und Na- 

gasaki möglich machte. 
Die Möglichkeiten der Gentechnik 

lassen sich heute erst erahnen. Sie 

schürt Hoffnungen und Ängste 
- Hoff- 

nungen etwa auf die Heilbarkeit heute 

tödlicher Krankheiten, Angste vor dem 

genetisch fehlerfreien Menschen als 
Ideal, das zu einer neuen Definition 

�lebensunwerten 
Lebens" führen könn- 

te. Ethikkommissionen auf den ver- 

schiedensten Ebenen werden einge- 

setzt, um die gesellschaftliche Akzep- 

tanz von Methoden und Zielen der 

Genforschung zu klären. Die Diskus- 

sion ist, wie könnte es bei der gegebe- 

nen Gemengelage anders sein, kontro- 

vers. Sicher ist bislang nur: Forschung 

konnte von der Politik nach aller Er- 
fahrung immer nur verzögert, niemals 

aber verhindert werden. 
Forschung und Forschungsergebnis- 

se sind immer so gut oder so schlecht 

wie der Gebrauch, der von ihnen ge- 

macht wird. Forschung und ihre An- 

wendung können Himmel oder Hölle 

sein. Das kann die Persönlichkeit Otto 

Hahns verdeutlichen. Er erhielt für die 

Entdeckung der Kernspaltung den No- 
belpreis 

- und geriet in Suizidgefahr, 

als er im englischen Farmhall vom Ab- 

wurf der Atombombe auf Hiroshima 

erfuhr. Insofern war Alfred Nobels Be- 
dingung, dass eine ausgezeichnete Leis- 

tung immer auch ein �Dienst 
für die 

Menschheit" sein müsse, ebenso pra- 

xisorientiert wie die Ausschreibung des 

Friedensnobelpreises weitsichtig war. 
Neugier ist der Motor allen Fragens 

und Fragen, so wusste schon Sokrates, 

der Motor allen Fortschritts. Ohne 

Neugier wäre der Affe kaum von tropi- 

schen Bäumen heruntergeklettert, hät- 

te er danach keinen aufrechten Gang 

angenommen, um mit den dann frei 

gewordenen �Vorderfüßen" 
in der fast 

baumlosen Savanne zu lernen, Werk- 

zeuge herzustellen und für verschiede- 

ne Zwecke zu benutzen. Wo Neugier 

und Fragen unterdrückt oder sogar be- 

straft werden, ist Stagnation die unaus- 
bleibliche Folge. Aber es mag auch - 
wie in der Renaissance - 

der Punkt 

kommen, wo sich Fragen und aus ih- 

nen resultierende Erkenntnisse nicht 

mehr unterdrücken lassen. So führten 

die Wissenschaften im Europa der Neu- 

zeit zu einem exponentiellen Wachs- 

tum der Erkenntnisse, deren techni- 
sche Anwendung in vieler Hinsicht das 

Leben erleichterte, die sich aber auch, 
wie erwähnt, missbrauchen ließen. 

100 Jahre Nobelpreis ist ein guter 
Anlass für einen Rückblick in die Wis- 

senschaftsgeschichte, vor allem aber 

auch für eine Darstellung der Ge- 

schichte des Preises, den 
�Europas 

reichster Vagabund" gestiftet hat (Seite 

10). Zugleich interessieren die Nobel- 

preisträger als Persönlichkeiten. Eine 

Reihe von ihnen kennen zu lernen, 

wurde durch das Treffen der Nobel- 

preisträger in Lindau/Bodensee mög- 
lich (Seite 34). Der Berliner Fotograf 
Peter Badge hat sie dort in zwangloser 
Atmosphäre fotografiert (Seite 25). Aus 
diesen Bildern, Interviews, Gesprächen 

und Tonbandaufzeichnungen entstand 
die Washingtoner Ausstellung 

�Nobel 
Voices: Celebrating 100 Years of the 
Nobel Prize", die auch ins Deutsche 

Museum Bonn und, wo möglich, ins 

Deutsche Museum München kommen 

wird (Seiten 18 und 30). Diesen 

Schwerpunktteil des Heftes haben wir 
im Layout dem Design der Washing' 

toner Ausstellung angepasst. 
Darüber hinaus zeigt ein Blick ins 

Stockholmer Nobel-Museum, wie das 

Jubiläum in Nobels Heimatland Schese' 

den gewürdigt wird (Seite 42). Und last 

but not least: Im Deutschen Museum 

gibt es viele Originaldokumente von 
Nobelpreisträgern - 

Ausstellungsstü' 

cke, Schriften und ganze Nachlässe 
die kennen zu lernen oder wiederzu° 

entdecken das Jubiläum ein guter An° 

lass ist. 

Dabei mag einmal mehr deutlich 

werden, dass die Anwendung von For' 

schungsergebnissen Himmel und 
HOF 

le sein kann. Ein wenig liegt es auch 

uns, was von beidem. 
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Was 
verdient 
ein 
Forscher 
Chancen. Und Unterstützung. Deshalb hat sich der Stifterverband die Aufgabe 

gestellt, die Arbeitsbedingungen für engagierte Menschen, die in der anwendungs- 

orientierten Forschung und Entwicklung tätig sind, durch effektive Förderung zu 
verbessern. Etwa 4.000 führende Unternehmen und engagierte Privatpersonen unter- 
stützen uns dabei bereits mit Spenden. Für das Unternehmen Zukunft und für die 
Zukunft Ihres Unternehmens. Schließen Sie sich an. 
Stifterverband 

für die Deutsche Wissenschaft, Barkhovenallee 1,45239 Essen 

Telefon 
(0201) 84 01 - 118, Telefax (0201) 84 01 - 304 

"-'Mail: H. Schaedlich@stifterverband. de, Internet: http: //www. stifterverband. de 

Bankverbindung: 
Deutsche Bank, BLZ 360 700 50, Konto 247 1902 

S tifterverb and 
für die Deutsche Wissenschaft 



FORSCHUNGSGEBIET BIONIK: 
LERNEN VON DER NATUR 

Während die gentechnische For- 

schung kontrovers diskutiert 

wird, erfreut sich die Bionik na- 
hezu ungeteilter öffentlicher Zu- 

stimmung. Wer hat schon et- 
was gegen das Lernen von der 
Natur bei leichten Flächentrag- 

werken oder bei der Verbesse- 

rung der Strömungseigenschaf- 

ten von Schiffen durch eine der 
Haifischhaut nachempfundene 
Oberfläche, gegen die selbstreini- 
gende �Lotus-Farbe", 

das Insek- 

tenspray aus synthetischen Chry- 

santhemen-Wirkstoffen oder das 
Wirbel mildernde Fischflossen- 
boot. Doch die staatlichen Zu- 

schüsse und damit implizit die 

staatlichen Hoffnungen auf das 
bionische Lernen von der Na- 

tur sind um Dimensionen ge- 
ringer als bei der Gentechnik. 

Mit insgesamt 4,7 Millionen 

Mark hat im Frühsommer 2001 
das Bundesministerium für Bil- 

dung und Forschung (BMBF) 

ein bundesweites Kompetenz- 

netz Bionik ausgestattet. Spre- 

cher ist der Berliner Professor 

Ingo Rechenberg (TU). Ziel des 

neuen Netzwerkes ist es, die 

Aktivitäten, die in Deutschland 

verstreut sind, zu bündeln und 
Synergien für die Industrie und 
den Bildungsbereich zur Verfü- 

gung zu stellen. Das vielfältige 
Wissen und die zahlreichen Bi- 

onik-Projekte sollen zusammen- 

geführt und die Ausstrahlung 

des Faches mit seinen vielfälti- 

gen Potenzialen in die Gesell- 

schaft hinein gefördert werden. 
Wichtige Bereiche sind hier In- 

dustrie, Politik und Schulen. 

Vor allem wollen die Bioni- 
ker des Kompetenznetzes, zu 
denen Wissenschaftler aus Saar- 
brücken, Ilmenau, Bonn, Müns- 

ter und Karlsruhe gehören, In- 

genieure und Studierende für 
die Biologie und deren Techni- 
ken sensibilisieren. Auf diese 
Weise hoffen sie, die Bionik zu 
dem Kernfach der Umwelttech- 

nik zu entwickeln. 
Angestrebt ist auch die För- 

derung von industriellen Um- 

setzungen und Ausgründun- 

gen. So gründeten mehrere For- 

scher in Berlin das Start-up- 

Unternehmen EvoLogics, das mit 
Erkenntnissen zur Biokommu- 

; ULTUR & TECHN RUNDSCHAU 

VON CHRISTIANE UND HANS-LIUDGER DIENEL 

Firilip Ih, ori s Forschungspreise 1999 für Bionik: Dr. Dietrich W. Bechert entwickelte nach dem 

Vorbild der Haifischhaut eine Reibung mindernde Folie (links). Professor Dr. Wilhelm Barthlott 

entdeckte den Lotuseffekt: Das Blatt der Pflanze weist Schmutz und sogar Klebstoffe ab. 

nikation der Delfine bahnbre- 

chende Entdeckungen patentie- 
ren ließ, welche die Kommu- 

nikations- und Datenübertra- 

gungstechniken revolutionieren 
könnten. 

ALTERNATIVER NOBELPREIS 
DES JAHRES 2000 

Von der Autorität der Nobel- 

preise profitiert der so genann- 
te Alternative Nobelpreis (Right 

Livelihood Award), der jährlich 

in Stockholm verliehen wird. 
Inzwischen profitiert aber auch 

umgekehrt der 
�echte" 

Nobel- 

preis von der moralischen Au- 

torität des jüngeren Bruders. 

Die Verleihung ist ebenfalls im- 

mer im Oktober. 

Im letzten Jahr erhielten vier 
Umweltschützer und Menschen- 

rechtler aus Äthiopien, Indone- 

sien, der Türkei und den USA 

alternative Nobelpreise. Die ins- 

gesamt mit zwei Millionen 

Kronen (460.000 Mark) dotier- 

Die Preisträger des Alter- 

nativen Nobelpreises 2000 

(von links): der Indonesier 
Munir, der Amerikaner Wes 

Jackson der Äthiopier Tewol- 
de Berhan Gebre Egziabher 

und die Türkin Birsel Lemke. 

te Auszeichnung teilen sich die 

türkische Umweltschützerin Bir- 

sel Lemke, der äthiopische Wis- 

senschaftler Tewolde Gebre Eg- 

zhiaber, der indonesische An- 

walt und Menschenrechtler Mu- 

nir sowie der US-Pflanzengene- 

tiker Wes Jackson. 
Der äthiopische Wissenschaft- 

ler Egziabber wurde für eine 
Arbeit ausgezeichnet, die zur 
Regelung des Exports gentech- 

nisch veränderter lebender Or- 

ganismen und transgener Pflan- 

zen beitrug. Auf der Grundlage 
dieser Arbeit verabschiedeten 
im Januar 130 Staaten im kana- 

dischen Montreal ein entspre- 

chendes internationales Proto- 

koll. Nach Einschätzung der Ju- 

ry garantiert das Abkommen 

�die 
Artenvielfalt und die Rech 

te der Bauern an ihrem Gen- 

pool". Der US-Genetiker Wes 

Jackson erhielt den Alternatr 

ven Nobelpreis für seine �ziel- 
strebige Forschung" auf 

dem 

Gebiet nachhaltiger Landwirt- 

schaft. 
Für seinen Einsatz im Kampf 

um Demokratie in Indonesien 

wurde der Menschenrechtler 

Munir geehrt. Der 35-jährige 

Indonesier hatte dazu beigetr' 

6 Kultur&Technik 4/2001 



gen, dass die indonesische Ar- 

mee nicht mehr bis 2009, wie 
vorgesehen, im Parlament von 
Jakarta 

vertreten sein wird. Sie 

war für den Machterhalt von 
Ex-Diktator Suharto während 
seiner 32-jährigen Herrschaft 

ein entscheidender Faktor. Die 
1950 

geborene Birsel Lein-ke 

erhielt einen Alternativen No- 
belpreis für ihren 

�anhaltenden Einsatz 
zum Schutz der Türkei 

vor Zerstörungen durch Gold- 

gewinnung mit Zyanid". 

FÜR BLINDE: SOLARER STOCK 
ST 1 WEISSEM STOCK 

Die Miniaturisierung von elekt- 
ronischen Bauelementen ermög- licht immer neue medizinische 

Das Operationsteam am 
Medical Center der Universität 

von Illinois, das erstmals 
in der Geschichte der Medizin 

drei Blinden eine künstliche 
Silikon-Netzhaut implantierte 

(rechts). Die Grafik ganz 
rechts zeigt die Stelle zwi- 
schen innerer und äußerer 

Retina, an welcher der 
Silikonmikrochip eingesetzt 
wird, um optische Impulse 
zu empfangen und an das 

Gehirn weiterzuleiten. 

Anwendungen. Am Chicago Me- 
dica1 Center der Universität von Illinois 

wurde im Juni 2000 
Zum ersten Mal in der Ge- 
schichte der Medizin drei blin- 
den Patienten eine künstliche 
Netzhaut 

implantiert, die, ein- 
gebettet in Silikon, 3.500 Solar- 
Zellen 

als Photorezeptoren ent- hält. 

Die künstliche Silikonnetz- 
haut (ASR 

= Artificial Silicon Re- 
tina) 

wurde von zwei Brüdern 
entwickelt, Alan und Vincent 
Chow, 

Vincent Chow ist Arzt 
und Präsident der Start-Up-Fir- 

e ma Optobionics Corp., welche die 
neue Entdeckung auch pa- tentieren ließ, 

sein Bruder Alan 
ist Ingenieur 

und technischer 

SihDas 
künstliche 

�Auge" 
ist ein konmikrochip 

von etwa zwei- sehhalb Millimetern Durchmes- e r. D1e 3.500 mikroskopisch kleinen 
Solarzellen können Licht 

in elektrische Impulse umwan- 
deln und ersetzen beschädigte 

oder zerstörte Photorezeptoren 
des menschlichen Auges. 

Die Implantate werden ein- 

gebracht, indem in die vorhan- 
dene, aber funktionsunfähige 

Netzhaut ein Schlitz geschnit- 
ten und der Mikrochip zwi- 

schen Augenhintergrund und 

natürliche Netzhaut geschoben 

wird. Bei dem Erstversuch im 

Jahr 2000 wurden zunächst 

sehr kleine Chips im seitlichen 
Netzhautbereich implantiert. 

Im Mai 2001 kann als Ergeb- 

nis dieser Studie festgehalten 

werden, dass diese Implantate 

problemlos vertragen wurden, 

auch wenn die Nutzbarkeit zur 
Wiederherstellung von Sinnes- 

eindrücken damit noch nicht 

garantiert ist. Das Verfahren be- 

findet sich noch im vollen Ver- 

suchsstadium, aber dennoch 

drängen sich schon zahlreiche 
Freiwillige, die sich von dem 

Verfahren eine 
Überwindung 

ihrer Blindheit erhoffen. 

NOBELPREISE 
AM LAUFENDEN BAND 

In Chicago, dem Herz des ame- 

rikanischen Mittelwestens, wer- 
den nicht nur die Weltmarkt- 

Getreidepreise erhandelt, son- 
dern auch die ökonomischen 
Welttrends gesetzt. Der Fachbe- 

reich 
Ökonomie an der Univer- 

sität Chicago ist, gemessen an 
der Zahl der Nobelpreisträger, 

der erfolgreichste der Welt. Zu- 
letzt erhielt am 11. Oktober 

2000 James Heckman, Profes- 

sor an der Universität Chicago, 

den Nobelpreis für Wirtschafts- 

wissenschaften und setzte da- 

mit eine Tradition fort, nach 
der vor ihm bereits 21 seiner 
Kollegen ausgezeichnet wur- 
den. Die Zahl bezieht sich auf 

alle Preisträger, die zum oder 

vor dem Zeitpunkt der Verlei- 
hung Professoren, Wissenschaft- 
ler oder Studenten am Chica- 

goer Fachbereich waren. 
Doch selbst wenn man nur 

jene zählt, die den Preis als Fa- 
kultätsmitglieder erhielten, lie- 

gen die Ökonomen in Chicago 

mit neun Preisträgern deutlich 

auf dem ersten Platz vor Har- 

vard und Cambridge mit je vier 
Nobelpreisen. 

Der Begriff 
�Chicagoer 

Schu- 
le" ist heute praktisch zum Sy- 

nonym für den so genannten 

Neoliberalismus und seine be- 

deutendsten Vertreter, Friedrich 

August von Hayek und Milton 

Friedman, geworden. Das ande- 

re Kennzeichen der Schule ist 
die Auffassung, dass die Wirt- 

schaftstheorie stets über die 

bloße Analyse abstrakter Struk- 

turen hinaus konkrete Proble- 

me erklären sollte. So setzte 

sich Gary Becker (Nobelpreis 

1992) ökonomisch mit der Ras- 

sendiskriminierung sowie in 

jüngster Zeit mit der Ehe ausei- 

nander. 
Robert Lucas (Nobelpreis 

1995) zeigte, wie Zukunftsan- 

nahmen von Wirtschaftssubjek- 

ten beispielsweise Preise beein- 

flussen, und die von James 

Heckman entwickelten ökono- 

metrischen Methoden erlauben 
die Bewertung arbeitsmarktpo- 
litischer Programme. 

Wichtig in Zeiten öffentli- 

cher Haushaltsklemme: Exzel- 

lenz wird in Chicago nicht 
über eine außergewöhnlich üp- 

pige Mittelausstattung erzielt, 

sondern durch eine besondere 

Streitkultur. Allwöchentlich fin- 

den Workshops statt, auf denen 

die Referenten sich dem stren- 

gen Verhör aller Teilnehmer stel- 
len müssen. Nobelpreisträger (ge- 

genwärtig lehren vier davon an 
der Fakultät) sind davon nicht 

ausgenommen, auch für sie gilt 
der Leitsatz in Chicago: 

�Du 
bist nur so gut wie dein letztes 

Papier". 

Finanziell dagegen liegt Chi- 

cago weit hinter den Budgets 

von Harvard oder Stanford zu- 
rück - die genaue Summe wird 
gegenüber der Konkurrenz nicht 
offen gelegt. Freiheit bei den 

Innere Retina 

Äußere Retina 

Gehaltsverhandlungen gehört - 
als neoliberale Selbstverständ- 
lichkeit 

- 
dazu: das Spektrum 

reicht von 65.000 US$ für ei- 

nen Assistant Professor bis zu 
350.000 US$ für einen Full Pro- 

fessor. 

EIN PREIS UND SEIN WERT: 
INFLATION UND NOBELPREIS 

Die ersten Nobelpreise wur- 
den 1901 verliehen und waren 
150.000 Kronen wert. 50 Jahre 

später, 1951, hatte die Inflation 
den Realwert auf 45.000 Kro- 

nen sinken lassen. Vor dem 2. 
Weltkrieg und bis zum Jahre 
1949, beurteilten die schwedi- 
schen Behörden Änderungen 

von Fondsregeln negativ. Die 
Einstellung gegenüber Aktien 

war konservativ und restriktiv. 
Doch die Zeiten änderten sich. 

1951 stellte die Königliche 
Bank und Fondsinspektion fest: 

Kultur&Technik 4/2001 7 
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�Es 
besteht kein Zweifel, dass 

die Erfahrungen der letzten Jahr- 

zehnte die Gefahr von Wertver- 

lusten durch Inflation deutlich 

gemacht haben. Investitionen in 

Unternehmen mit substanziel- 
lem Wert 

... sind zu selbstver- 

ständlichen Investitionsalterna- 

tiven geworden, auch für Stif- 

tungen, Fonds und ähnliche In- 

stitutionen. " 

Die Nobelstiftung, die eben- 
falls an Obligationen mit lan- 

ger Laufzeit gebunden ist, wird 

aktiv. 1953 erhält ihr Verwalter 

vom schwedischen König die 

Erlaubnis, umfassend in Aktien 

zu investieren. Der Entschei- 
dung sind langwierige Untersu- 

chungen der schwedischen Be- 
hörden, wie der Königlichen 

Bank und der Fondsinspektion, 

vorausgegangen. Das Ergebnis 

ist eine neue Einstellung zur 
Aktienfrage. Aktien und Immo- 

bilien werden nun als notwen- 
dige Teile langsichtiger Erb- 

schaftsverwaltung angesehen - 
als Schutz gegen Inflation. 

Einige der angesehensten Ver- 

walter unterstützten die Nobel- 

stiftung, darunter auch der Chef 

von SEB, Jacob Wallenberg. Zu- 

sammen revoltierten sie dage- 

gen, dass Fonds an Schuldbrie- 

fe gebunden waren. Der Fonds 

muss Aktien investieren kön- 

nen. Schon 1943 wurde der No- 
belstiftung ein eingeschränktes 
Recht zum Aktienhandel er- 
teilt. 

Der Durchbruch kam 1953, 

als die Regierung den Stiftun- 

gen größere Freiheiten garan- 
tierte. Wäre diese Reform nicht 

gekommen, wären die Nobel- 

preise heute vermutlich nichts 

wert. Doch durch die Verände- 

rung konnte man in Aktien 

und Immobilien investieren -, 
und 1991 hatte die Nobelstif- 

tung den ursprünglichen Gegen- 

wert der Nobelgelder wieder- 
hergestellt. 

VON DER MADCHENSCHULE 
ZUM NOBELPREIS 

Frauen sind unter den Nobel- 

preisträgern immer noch ei- 

ne verschwindende Minderheit; 

und nur eine einzige Frau er- 
hielt zwei Mal die höchste 

wissenschaftliche Auszeichnung: 

Marie Curie, 1903 für Physik 

und 1911 für Chemie. Zugleich 

war die berühmte Forscherin 
die erste weibliche Nobelpreis- 

trägerin überhaupt. 
Doch trotz Marie Curies er- 

mutigendem Vorbild: Der An- 

teil der Studentinnen in den 

Naturwissenschaften bleibt no- 
torisch gering. Die größte Män- 

nerdomäne ist dabei die beson- 
ders nobelpreisträchtige Physik 

mit nur 14 Prozent Frauen. 

Der Anteil bei den Dokto- 

randen und Habilitanden ist 

noch erheblich geringer, von 
den Physik-Professuren sind nur 

zwei Prozent weiblich besetzt. 

Dagegen waren zum Beispiel an 
der Universität Wien 1930 rund 
30 Prozent der Physikstudenten 

Frauen. 

So hat Marie Curie bis heute 

20 Prozent aller weiblichen No- 

belpreise in den naturwissen- 

schaftlichen Disziplinen inne 

(10 an Frauen vergebene von 
über 400 Preisen seit 1901). Die 

it °- 
Eine der wenigen Frauen, die 

den Nobelpreis erhielten: 
Christiane Nüsslein-Volhard. 

Gründe für den geringen Erfolg 

von Frauen in den Naturwissen- 

schaften wurden schon oft un- 
tersucht; sie haben mit Rollen- 

vorbildern, -klischees und -zu- 
schreibungen ebenso zu tun wie 

mit unterschiedlichen Erwar- 

tungshaltungen an Mädchen. 

Deutlich wird dies vor al- 
lem in der geschlechtsspezifisch 

unterschiedlichen Selbst- und 
Fremdeinschätzung der Fähig- 

keiten in Mathematik und den 

Naturwissenschaften. Zahlreiche 

Studien haben immer wieder 

gezeigt, dass Jungen sich selbst 

in diesen Fächern überschätzen, 
Mädchen sich dagegen unter- 

schätzen. Gute Leistungen wer- 
den von Eltern und Lehrern bei 

Jungen auf Begabung zurück- 

geführt, bei Mädchen auf Zu- 

fall oder Fleiß. Die traditionel- 
le Mädchenschule erlebt auch 
deshalb zur Zeit wieder eine ge- 

wisse Renaissance: Man hofft, 

ohne die Konkurrenz der Jun- 

gen den Mädchen einen unge- 

störteren Zugang zu den Natur- 

wissenschaften zu ebnen. 
Auch wenn manche Studi- 

en die nachweisbar guten Er- 

folgsquoten der Absolventinnen 

eher auf den selektiven Charak- 

ter der (zumeist privaten) Mäd- 

chenschulen zurückführen als 

auf die schulische Geschlech- 

tertrennung: Die einzige deut- 

sche Nobelpreis-Trägerin, Chri- 

stiane Nüsslein-Volhard, die (für 

Arbeiten über die genetische 
Steuerung der Embryonalent 

wicklung) 1995 den Nobelpreis 
für Medizin bekam, war eben- 
falls auf einem Mädchen-Gyn1- 

nasium. 

NOBELPREISE 
FUR TEAMWORK 

Wenn alljährlich im Oktober die 

Preisträger für die Nobelpreise 
benannt werden, ist dies nicht 

nur eine Auszeichnung für ein- 

zelne Persönlichkeiten, sondern 

auch für das hinter dem Ausge- 

zeichneten stehende Team. 
Zwar ist der wohl bekanntes- 

te und prestigeträchtigste Preis 

eine Auszeichnung für einzelne 
Personen, doch im Windschat- 

ten des Erfolgs segelt immer 

auch der Stolz ganzer Nationen 

mit. Am häufigsten durften 

sich bislang die US-Amerikaner 

auf die Brust schlagen: Von den 

503 Preisträgern, die seit 1901 

in den Naturwissenschaften und 
der Ökonomie gekürt wurden, 

stammten allein 219 aus 
den 

USA. 
Die US-Forscher dominier- 

ten die Szene vor allem in den 

letzten beiden Jahrzehnten 

Mehr als die Hälfte aller ameri- 
kanischen Chemie-Nobelpreis- 

träger erhielt ihre Auszeiclr 

nung nach 1980, bei den Physi- 

kern war es gut ein Drittel. 

Immer häufiger wurden aller- 
dings einzelne Nobelpreise an 
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Aachener Nobelpreisträger (von links): Philipp Lenard 
(1862-1947), Wilhelm Wien (1864-1928), Johannes Stark 
(1874-1957) 

und Peter Debye (1884-1966). 

mehrere Wissenschaftler aus ver- 
schiedenen Ländern verliehen. 
Wurden 

von den 60 naturwis- 
senschaftlichen Auszeichnungen 
bis 1920 nur sechs Preise hal- 
biert 

und einer gedrittelt, ist 

es inzwischen umgekehrt: Von 
1980 bis 1999 wurden nur 16 
der insgesamt 126 Preise in den 
Naturwissenschaften 

an einzel- 
ne Laureaten vergeben. 

Auch die deutschen Spitzen- 
forscher 

arbeiten heute meist in 

Internationalen Teams. Allein 
funf der 14 deutschen Nobel- 
preisträger seit 1980 forschten 
lm Ausland, drei davon in pri- 
\aten Labors in der Schweiz, 
Zwei in den USA. Der letzte 
deutsche Nobelpreisträger für 

Physik zum Beispiel, Horst Stör- 

mer, hat sich seine Ehrung in 

den amerikanischen Bell Labo- 

ratories verdient. 
Mit Reinhard Selten bekamen 

die Deutschen 1994 ihren er- 

sten und bislang einzigen No- 
belpreisträger für Wirtschafts- 

wissenschaften. Wie viele an- 
dere seiner Kollegen durfte auch 
Selten sich den Preis mit zwei 

amerikanischen Kollegen tei- 
len. 

NOBELPREISTRAGER 
AN DER TH AACHEN 

Nachgefragt: 
�Aachener 

Nobel- 

preisträger? Physik im Span- 

nungsfeld von Wissenschaft und 

Gesellschaft um 1900. " So lau- 

tete der Titel eines Projektsemi- 

nars am Historischen Institut 

der RWTH Aachen, an dessen 

Ende eine Ausstellung im Rah- 

men des 43. Deutschen Histori- 

kertages in Aachen (im Septem- 

ber 2000) stand. Nun ist auch 
der vom Deutschen Museum 

Bonn und der Smithsonian In- 

stitution in Washington mithe- 

rausgegebene Katalog erschie- 

nen, der die vier �Aachener 
Nobelpreisträger" in biografi- 

schen Skizzen und zahlreichen 
Bildern vorstellt. 

Es handelt sich um die Lau- 

reaten Philipp Lenard (Nobel- 

preis für Physik 1905), Wilhelm 

Wien (Nobelpreis für Physik 

1911), Johannes Stark (Nobel- 

preis für Physik 1919) und Peter 

Debye (Nobelpreis für Chemie 

1936). 
Ziel des Seminars war es, die 

meist nur kurzen 
- und daher 

eher unbekannten - 
Aufenthal- 

te dieser Forscher an der noch 
jungen Aachener Technischen 

Hochschule zu recherchieren, 

um so übergreifende Fragestel- 

lungen, wie die nach dem Ver- 

hältnis von Hochschule und bür- 

gerlichem Leben, Wissenschaft 

und Politik sowie Physik und 
Weltbild, aufzugreifen. 

Für Wissenschaftshistoriker tri- 

vial, war es für die Studieren- 

den des Historischen Instituts 

ein hartes Stück Arbeit, sich in 

die unvertraute Gedankenwelt 

der Physik einzuarbeiten, um 

sie anschließend in den histori- 

schen Kontext Aachens um die 

Jahrhundertwende einzubetten. 
Sie erstaunte da eher die Aussa- 

ge von Max Planck, der 1930 in 

einem Brief an Josef Strasser ge- 

stand, er hätte ebenso gut Phi- 

lologe oder Historiker werden 
können! Wer weiß, vielleicht 

ging an Planck ja ein großer 
Historiker verloren. 

Bei dieser Geschichte darf 

auch daran erinnert werden, 
dass Lenard und Stark zu jenen 

�deutschen" 
Physikern gehör- 

ten, die Hitler hörig waren und 
Einstein ins Exil trieben. 

Der deutsch- und englisch- 

sprachige Katalog ist zum Preis 

von DM 39,90 beim Gardez! 

Verlag in Bonn erhältlich (www. 

gardez. de). Andreas Fickers 

kz 
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Wenn Sie sich für unser Programm »Frauen führen Frauen« interessieren, aber zu weit weg wohnen, um für einen einzelnen Vortrag 

anzureisen, dann kommen Sie doch für ein Wochenende. Sie übernachten im Kerschensteiner Kolleg des Deutschen Museums auf der 

Museumsinsel und haben kürzeste Wege zu den Führungsvorträgen in den Ausstellungen des Museums. 

Fr/Sa/So 16. /17. /18. November 2001 

Schiffe, Brücken, Kraftmaschinen 
Ein Wochenende zum Thema Technik und Konsequenzen 

Anreise ist Freitag Mittag. Freitag Nachmittag und Sonntag stehen zur freien Verfügung. Am Samstag erwarten Sie 3 Führungsvorträge 

von Mitarbeiterinnen unseres Hauses rund um die Themenkreise Schifffahrt, Brückenbau und Kraftmaschinen. 

Nicht nur die Technik, sondern auch ihre Auswirkungen auf Mensch und Gesellschaft stehen im Zentrum dieser besonderen 

Wochenendveranstaltung für Frauen. 

2 Übernachtungen mit Frühstück inkl. Führungshonorare und Museumseintritt DM 185 (EZ) und DM 165 (DZ). 

Anmeldung erforderlich! 

Die Zimmer sind einfach (Etagenduschen und -WCs) und ruhig gelegen. 
Wir empfehlen die Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Parken wäre in benachbarten Parkhäusern möglich. 

Information und Anmeldung: Ute Bewer oder Christine Füssl-Gutmann 

Tel. 0 89-2179/4 43, Fax 0 89-2179/2 73, e-mail: U. Bewer@deutsches-museum. de 

DeUtSCheSMUSeUm Museumsinsel 1,80538 München 
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Europas reichster Vagabundd' if 

Alfred Nobel und die Geschichte des Nobelpreises 

Von Sophie Kratzsch-Lange 

Alfred Nobel gehört sicherlich zu dfr, 

berühmtesten Schweden. Seine Erfihý- 
dung - der Sprengstoff Dynamit - 
prägte das spätere ig. Jahrhundert 

und machte ihn zu einem der reich., -- 
ten Männer seiner Zeit. Doch es ist sei- 

ne Hinterlassenschaft an die Welt, die 

ihn unsterblich gemacht hat. Er ver- 
fügte in seinem Testament, dass sein 
Vermögen in einen Fonds umgewan- 
delt werden sollte, dessen Einkünfte 

... alljährlich als Preise an Perso- 

nen vergeben werden sollen, die der 

Menschheit 
... 

die größten Dienste ge- 
leistet haben". 

Alfred Nobel schrieb in seinem Tes- 

tament: 
�Es 

ist mein ausdrücklicher 
Wunsch, dass die Preise ohne irgend- 

welche nationalen Rücksichten zur Ver- 

gabe kommen, damit sie an die Wür- 

digsten, Skandinavier oder nicht, verlie- 
hen werden. " Das Testament Alfred 

Nobels war der Grundstein des Nobel- 

preises, der auch heute noch, exakt ioo 
Jahre nach seiner ersten Verleihung, als 
der bedeutendste und angesehendste 
internationale Preis gilt. 

Alfred Nobel war ein vielschichtiger 
Mann: Erfinder, Wissenschaftler, kreati- 

ver Denker, Entrepreneur und Ge- 

schäftsmann, Kosmopolit, Intellektu- 

Alfred Bernhard Nobel wurde als drit- 

ter Sohn von Immanuel und Andrietta 

Nobel am 21. Oktober 1833 in Stock- 
holm geboren. Zur Mutter hatten alle 

vier Nobel-Söhne, die beiden älteren 

Robert und Ludwig und der jüngere 

Bruder Emil, eine sehr enge Beziehung. 

Trotz der unermüdlichen geschäftli- 

chen Reisen durch die ganze Welt fand 

Alfred Nobel immer Zeit, sie mindes- 
tens einmal im Jahr zu besuchen. 

Die Brüder Nobel standen sich jedoch 

nicht nur in familiärer Hinsicht nahe, 

sondern unterstützten sich auch ge- 

genseitig in ihren jeweiligen, zumeist 

erfolgreichen, erfinderischen und ge- 

schäftlichen Aktivitäten. Nicht nur Alf- 

red gelangte zu Reichtum. Robert und 
Ludwig wurden zu ihrer Zeit die 

�russi- 
schen Rockefellers" genannt. 

Obwohl die Beziehung zum Vater Im- 

manuel nicht immer einfach war, so 

war er es doch, der seinen Söhnen den 

Erfindergeist und das Interesse für die 

Naturwissenschaften näher brachte. 

Immanuel war voller Ideen für Erfin- 

dungen und technische Neuerungen, 

verstand es jedoch nur selten, diese 

praktisch und auch Gewinn bringend 

umzusetzen. 

eller, Literat und Philanthrop. In sei- Wegen missglückter Geschäfte und 

ner umfangreichen noch existierenden den daraus resultierenden Schulden 

Korrespondenz erscheint er jedoch floh Immanuel 1837 von Stockholm 

trotz aller Erfolge als unglücklicher, nach St. Petersburg. Dort gelang es 

einsamer und zynischer Mensch. Und ihm, ein Unternehmen zu gründen, 

so haben in der Vergangenheit auch das Sprengminen, Geschütze, aber u 

schon einige Historiker angemerkt, auch Dampfmaschinen und Heißwas- x 

dass der Nobelpreis wohl nie entstan- ser-Zentralheizungen produzierte. Das ö 

den wäre, hätte Alfred Nobel ein er- Unternehmen warf zunehmend höhe- 

fülltes und glückliches privates Leben re Gewinne ab, so dass die Familie aus LL 
v 

gehabt. Stockholm 1842 nachziehen konnte. 
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Die Vorderseýýe 

Besonders während des Krimkrieges die Studienreise auch dazu, Alfreds 

von 1853 bis 1856 florierten die Ge- Traum, Schriftsteller zu werden, ein En- 

schäfte durch Staatsaufträge. Den rela- 
tiven Wohlstand investierten die No- 
bels in die Erziehung ihrer Söhne. Sie 
Wurden durch private Lehrer unterrich- 
tet, wobei großer Wert auf eine natur- 
wissenschaftliche Ausbildung sowie 
auf Sprachkenntnisse gelegt wurde. Al- 
fred Nobels große Liebe galt den Spra- 
chen und der Literatur. Neben seiner 
. Muttersprache Schwedisch sprach und 

de zu setzen. Er kam 1852 nach St. Pe- 

tersburg zurück und stieg wie seine 

Brüder in das Familienunternehmen 

ein. Alfred Nobels Fundament für den 

Erfolg war das familiäre Klima techni- 

scher und wissenschaftlicher Neugier- 

de und der große Wert, der im Hause 

Nobel auf Erziehung und Ausbildung 

gelegt wurde. 

las er Russisch, Englisch, Französisch, Alfred Nobel teilte das Interesse sei- 
Deutsch 

und später auch Italienisch. nes Vaters für Explosivstoffe. Während 
Aber 

auch die Chemie faszinierte ihn. seiner Studienreise traf er in Paris den 

italienischen Chemiker Ascanio Sobre- 
Als 

17-jähriger wurde Alfred auf Rei- ro. Dieser hatte den hochexplosiven 

.' 
geschickt. Seine Bildungsreise von Über 
Zwei Jahren führte ihn durch halb Europa 

und auch nach Nordamerika. Den Eltern Nobel war es wichtig, den 
-'traumten, aber hoch intelligenten Alfred 

in die Welt zu schicken, um ihn ZU festi 
en, seinen Horizont zu erwei- tern 

Und um ihn Kenntnisse in der Sprengtechnik 

und im Maschinenbau erlangen 
zu lassen. Vermutlich diente 

Sprengstoff Nitroglyzerin entdeckt. 

Die sehr gefährlichen Eigenschaften 

des Stoffes hatten jedoch bis dahin zu 

keiner Anwendung geführt. 

Die Familie Nobel stand nach Ende des 

Krimkrieges 1856 erneut vor dem 

Bankrott. Während die Eltern mit dem 

jüngsten Sohn Emil nach Schweden 

zurückkehrten, wickelten die Brüder 

ýobe/ 
geýalt 

von ein, / 

Nobelpreis: Alfred Nobel 

Stermann. 
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Nobels Produkt. 

dieser erbost und beschuldigte ihn des Unlautere Konkurrenten versuchten 
Ideenraubs, da auch er eine ähnliche sich ebenfalls an der Produktion von 
Methode ausprobiert hatte. Der Streit Sprengstoff. Alfred Nobel war gezwun- 
konnte beigelegt werden, doch die Ri- gen, die Sicherheit des Sprengstoffes zu 

valität zwischen Vater und Sohn wurde verbessern und seine Patente besser zu 

Methode auch patentieren. Als Alfred 

seinem Vater davon schrieb, reagierte 

Absatzmarkt für Sprengstoff. Nach 

Gründung der Firma Alfred Nobel & 

Co. im Jahr 1865 begann Alfred Nobel 

sehr schnell, Tochterfabriken zu errich- 
ten und den neuen Sprengstoff bis 

nach Nordamerika und Australien zu 

exportieren. 1865 baute er in Krümmel 
bei Hamburg seine erste Nitroglyzerin- 

Fabrik außerhalb Schwedens auf. Trotz 

seines Erfolgs gab es doch viele Proble- 

me: Schwere Unfälle in den Fabriken 
de gefunden, das Nitroglyzerin mit ei- und beim Transport der Ware warfen in 

ner Sprengladung und Zündung hand- der Öffentlichkeit und bei den Gesetz- 
habbarer zu machen, und er ließ diese gebern ein schlechtes Licht auf Alfred 

plosion. 1863 hatte Alfred eine Metho- 

0' 

,. ý- , 1-, 10--iT _e 

Robert, Ludwig und Alfred den Kon- 
kurs ab und gründeten eine neue Fir- 

ma, die der Grundstein für Roberts 

und Ludwigs Erfolg werden sollte. 

Experimente mit Nitroglyzerin 

Erst zu diesem Zeitpunkt begann Al- 
fred, mit Nitroglyzerin zu experimen- 
tieren. Das Problem lag weniger in der 

Produktion als in der kontrollierten Ex- 

nie ganz ausgeräumt. Trotzdem kehrte 

Alfred 1863 nach Stockholm zurück und 
begann, mit seinem Vater in Helene- 
borg Nitroglyzerin zu produzieren. 

schützen. 1866 gelang ihm der Durch- 

bruch. In seiner Fabrik in Krümme) fand 

er, dass Nitroglyzerin sicher zu trans- 

portieren war, wenn man Kieselgur 
(sehr weiches, aus Schalen von Kiesel- 

Die so genannte �Nobel-Explosion" war algen aufgebautes Gestein) als Absorp- 

ein Ereignis, das am 3. September 1864 tionsmittel verwendete, so dass damit 

ganz Stockholm im wahrsten Sinne des ein sicher zu transportierender Spreng- 

Wortes erschütterte und weit reichen- stoff zu produzieren war. Er nannte sei- 
de Konsequenzen hatte. In einem La- ne Erfindung 

�Dynamit oder Nobels Si- 

gerhaus explodierten 14o Kilogramm 

Nitroglyzerin. Die Explosion riss acht 
Menschen in den Tod, darunter auch 
Emil Nobel. Neben der familiären Tra- 

gödie hatte das Ereignis auch Auswir- 
kungen auf das Geschäftliche. Die Pro- 

duktion von Nitroglyzerin wurde in- 

nerhalb der Stadtgrenzen verboten. 
Alfred Nobel zog mit seiner Produk- 

tionsstätte ins ländliche Vinterviken. 

Der weltweit beginnende Bau der 

Eisenbahnnetze schuf einen großen 

cherheits-Pulver", nach dem griechi- 

schen Wort dynamis = Kraft. 1867 er- 
hielt er dafür in England sein erstes Pa- 

tent. 

Der Wunderstoff Dynamit 

Mit der Erfindung des Dynamits 

wuchs das Imperium Alfred Nobels 

stetig. Die Erfindung kam zur rechten 
Zeit. Das industrielle Zeitalter benö- 

tigte für seine großen Bau- und Inge- 

nieursvorhaben einen sicheren und 
leicht zu handhabenden Sprengstoff. 

Eines der ersten Bauvorhaben, die mit 

Dynamit voranschritten, war der Bau 

des Gotthard-Tunnels in der Schweiz. 

Erst viel später dachte Alfred Nobel 

konkreter über militärische Zwecke 

seiner Entwicklung nach. Mit seinem 
französischen Mitarbeiter Paul Barbe 

gründete Nobel über go Fabriken und 
Firmen auf fünf Kontinenten, und so- 

mit wurde er ein Pionier multinationa- 
ler Unternehmen. Auch heute noch ha- 

ben viele Unternehmen der chemi- 

schen Industrie ihre Wurzeln in Unter- 

nehmen, die Nobel gegründet hatte. 

Alfred Nobel war ein Arbeitgeber mit 
fortschrittlichen Ideen. Er glaubte da- 

ran, dass nur finanziell abgesicherte Ar- 
beiter gute Leistung lieferten und han- 

delte auch danach. Seine Arbeitnehmer 

erhielten daher auch freie ärztliche Ver- 

sorgung, und er beschäftigte sich mit 
dem Thema der Altersversorgung. 

Neben seinem Geschick für das Ge- 

schäft befasste sich Alfred Nobel auch 

weiterhin mit Erfindungen, und er ver- 
brachte viel Zeit in seinen verschiede- 

nen Labors. 1875 erfand er die Spreng- 

gelatine, die noch kraftvoller als das 

herkömmliche Dynamit war und noch 

sicherer in ihrer Anwendung. 1887 folg- 

te die Erfindung von Ballistit, rauch- 
losem Schießpulver. Er entwickelte 
künstliche Seide, Kunstleder und syn- 
thetisches Gummi, experimentierte 
mit Methoden der Luftfotografie und 
interessierte sich für viele weitere Be- 

reiche. Insgesamt besaß Alfred Nobel 

355 Patente. 

Der außerordentliche Erfolg Nobels 
lag in seiner Fähigkeit, seine Erfindun- 

gen auch selbst zu vermarkten und 

12 Kultur., Technik 4/2001 




















































































































